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politischer Theil .

Berlin , 22 . März .
Ein Zeichen der Zeit ist es sicherlich , wel -

cheS uns heule in einem Artikel des Organs des

gegenwärtigen preußischen Ministeriums entgegen -
tritt , in einem Artikel , der ganz besonders für uns ,
die social - demokratischc Partei , von nicht geringem
Interesse ist .

Es handelt sich nämlich um ein , angeblich von
Radikalen ansgehendeS , Manifest , in welchem der

König vcn Preußen angebliäi von „ real - pvli -
tischen " Republikanern aufgefordert wird , alle

Schranken der bestehenden staatlichen Verhältnisse
Preußens und Deutschlands zu durchbrechen , und

sich , als Deutschlands Victor Emanuel , an die

Spitze einer socialen Revolution zu stellen , viel -

mehr dadurch eine solche zu verhindern .
„ Daö österreichisch - augustenburgische Preß -

büreau " , so lesen wir in der „ Nordd . Allg . Ztg . " ,
„greift in dem Augenblicke , wo die österreichische
Regierung mit starken Rüstungen vorgeht , zu
Mitteln , deren sich oftmals schon die radikale

Partei in anderen Ländern , wir erinnern beispiels -
weise an Mazzini , bedient hat , um Regierungen
mit Besorgniß zu erfüllen , sie zu falschen Schritten

zu verleiten und die öffentliche Meinung zu
täuschen . "

„ Dieses Bureau hat zu seinem Zweck ein ans
Altona datirles Manifest „ an den König " von

Preußen im Druck vorbereitet , welches morgen , als

am Geburtstage Sr . Map , verbreitet werden soll .
Von befreundeter Seite ist uns ein Exemplar dieses
Machwerks , welchem die Tendenz a la Halbhuber
nicht übel steht , überschickt worden . Die angeblichen
Radikalen fordern darin den König von Preußen
aus , alle Schranken der bestehenden staatlichen Ver -

Hältnisse Preußens zu durchbrechen . "

„ Derartige Fabrikate werden niemals die Be -

fürchtung in Deutschland erwecken , daß die Revo -

lution sich an die preußischen Fahnen heften könnte ,
aber wir veröffentlichen Pas Manifest , um die

Mittel zu zeigen , zu denen das österreichisch -
augustenburgische Preßbüreau seine Zuflucht nimmt . "

Ob das fragliche Aktenstück , das wir nunmehr
mittheile » wollen , wirklich vom „österreichisch -
augustenburgischen Preßbüreau " ausgeht , was wir

übrigens bezweifeln möchten , kann für uns nur
! von untergeordnetem Interesse sein . Vielmehr !

nehmen wir nur darum Act von dem mysteriösen
Manifeste , weil der Umstand , daß ihm das preu -
ßische ministerielle Organ unverkennbar eine be -
sondere Beachtung schenkt , geeignet ist, ein Helles
Streiflicht zu werfen auf den Ernst der gegenwär -
tigen Lage , auf die Signatur der Zeit überhaupt .
Und deshalb sprachen wir oben von einem „Zeichen
der Zeil " , das wir in der ganzen Erscheinung er -
blicken .

Doch höre » wir vor Allem , was die „ Altonaer
Radikalen " manifestiren .

Das fragliche Dokument lautet wie folgt :

Sire !
In den KiJirig .

Wenn eine langjährige politische Erfahrung nicht
völlig spurlos an dem Politiker vorübergegangen ist , so
unterliegt es keinem Zweifel , daß man stch ans dem
Punkte zu sehen berechtigt fühlt , wo der Degen in der
Scheide locker geworden ist , und da « ehrliche Schwert
den Knoten zerhauen muß , den die Subtilität der
diplomatischen Jntrigue seit Jahren erfolglos bemüht
war , zu entwirren .

Tie Partei — es ist die Partei der Parteilosen ,
— in deren Namen man beute an Ew. Majestät das '

Wort zu richte » wagt , begrüßt diesen Wendepunkt unserer j
Geschichte mit Freuden : denn sie ist sich des Ernstes
der Situation vollkommen bewußt und sie täuscht
sich nicht über die nächsten und später » Consequenzen
eines Krieges zwischen Preußen und Oesterreich .
Weil sie die traurige Prämisse der Nothwendigkeit eines
solchen Krieges anerkennt , so verschließt sie ihr Auge
auch nicht vor den traurigcrn Consequenzen der Krieg »-
erklärung .

Sire ! es sind Republikaner , welche sich henic an
Ew . Majestät Geburtstage dem preußischen Throne
nahen ; es ist eine Anzahl Männer , welche gelernt haben, !
ihre Ideale einen Augenblick hintenanzusetzen und der !
preußischen Monarchie den Bortritt einzuräumen in der
Entwicklungsgeschichte »nseres deutschen Vaterlan - .
des , und diese Männer — eben durch ihre Ehrlichkeit
vielleicht die treuesten Anhänger Ew. Majestät , weil sie
nicht deren Schmeichler sind — verlangen für dieses
Opfer Nickis als Gehör an den Stufen des Thrones j
Ew. Majestät . —

Sire ! an die Freimiithigkeit de « Soldaten , an den
ehrenhaften Mulh des Kriegers appellirt man , indem
man Ew. Majestät , dem König , die Perspective der
Schlachtfelder zeigt , welche für Preußen unvermeidlich
geworden sind .

Der Besitz der Elbherzogthümer ist nicht nur für den

preußischen Staat eine Nothwendigkeit , es ist noch mehr

siir ganz Deutschland eine Nothwendigkeit , daß der

preußische Staat sein naturgemäßes jusque k la mir

erfülle .
Kleinstaatliche Sonderinteressen , Selbstsucht der Par -

teien und die Ränke des Auslandes haben es verstanden ,
die Einfachheit und Klarheit dieser Situation zu trüben ,
und es ist fast als gewiß anzunehmen , daß nur die

Katastrophe eines Krieges mit Oesterreich im Stande ist ,
die Lage der Dinge zu klären .

Aber dieser Krieg , Sire , ist mehr als ein gewöhn «
licher Kabinetskrieg ; es handelt sich dabei nicht um
die Hausinteressen der Hohcnzollern , und es ist
darum die Pflicht der ehrlichen Männer der real - Poliii '
schen Parteien , vor dem ersten Kanonenschuß die mora -
tische Tragweite der Kugel Ew. Majestät offen darzu «
legen . Denn es handelt sich im 19. Jahrhundert um
mehr als gewonnene oder verlorene Schlachten , nach
welchen die Diplomatie den Sieg verfolgen ober die
Niederlagen Paralysiren kann . Der Krieg zwischen Preu «
ßcn und Oesterreich ist vielmehr identisch mit einer —
sociale » Krisis .

Ew. Majestät sowohl wie Se . Majestät der Kaiser
Franz Joseph besitzen das vollste Recht , über die Red -
seligkeit der politischen Doktrin , wie sich dieselbe in den
sterilen Parlamentsverhandlungen unserer Tage mani «
festirt bat , zur Tagesordnung zu schreiten . Aber es sind
nicht jene unfruchtbaren Anstrengungen der Männer der
wohlfeilen Begeisterung , als vielmehr die nationalökono «
mischen und socialen Verhältnisse im Zeitalter der Eisen «
bahnen und Telegraphen , welche beschwornen Geister »
gleichen , zu deren Leitung mehr gehört , als die Kraft
der Bajonette , und welche ein mächtigeres Kommando
verlangen , als den Donner der Kanonen . —

Gestatte uns der ritterliche Charakter Ew. Majestät
ein offenes Wort über die Folge » eines Krieges zwischen
Preußen und Oesterreich . —

Es unterliegt kaum einem Zweifel , daß , wenn in

Folge eines Kriege « in Oesterreich — der Staat « «
bankerott erklärt werden müßte , dieser Slaalsbanke «
rott identisch sein wird mit dem momentanen Ruin der
Industrie in ganz Deutschland . Der Ruin dieser
Industrie übt einen Rückschlag ans auf die Geld - und
Creditverhältnisse unseres Vaterlandes , und die aller «
nächste Folge ist — eine furchtbare Handelskrisis .
Ja , selbst wenn diese KrisiS in Oesterreich beginnt ,
reißt der materielle Ruin de « österreichischen Industrie «
und Creditwesens in seinem Falle den Credit mit , der
mit beiden im Norden und Westen Deutschlands zu eng
verbunden ist , um nicht mit ihnen stehen und fallen zu
müssen . Die Loosnng wird also aus beiden Seiten sein :
Der Krieg muß den Krieg ernähren ; der Krieg
selber wird ein Krieg bis auf ' s Messer sein .

Der Politiker hat sich Angesichts einer unvermeid -
lichen Nothwendigkeit jeder Phrase zu enthalten ; selbst
der Phrase der Philanthropie . Will er aber in eine
KrisiS eintreten , so ist es nothwendig , daß er bei sich
selbst anfängt , jede Illusion über den Verlaus derselben
zu zerstören .

E« mag gesagt sein , Sire , in deren Namen man da «
Recht zu haben glaubt , da « Wort zu ergreifen , (?) hat sich
eine Zeitlang dem Glauben hingegeben , Preußen und
Oesterreich vereint könnten und würden die Reorgani -
sation Deutschlands bewerkstelligen .

Wir haben geirrt , nnd die Revolution tritt
in ihr altes historische « Recht ein , denn nie hat es ei-
nen Krieg von revolutionärerem Charakter gegeben ,
als der Krieg ist , der zwischen dem Sjaale Ew. Maje -
stäl und dem Hause Habsburg zu entbrennen droht .
Und wir machen un « gefaßt daraus , daß die Idee der
Arrondirnng der protestantischen Großmacht Preußen
sich im Verlaufe der werdenden Ereignisse mit ganz
Europa zu schlagen haben wird . Aber wir wissen
auch , daß diese Idee in ganz Europa ihre BnndeSge «
»offen hat , und daß hinter der Fronte unserer Feinde
aus jedem Winkel Europa « Flammen hervorbreche » wer «
den, welche den Feinden Deutschlands verderblicher sind ,



als uns , — ireiin die Regierung Ew. Majestät den

Mmh hesttzt , unbekümmert um das Geschrei der politi¬
schen Alltags - Parteien de » Psad vom Fels zum Meer
tveiter zu deschreiten . — Das Getreide der Parteien hat
»nser Paterland an den Rand der Krisis gebracht , und

Nicht » kann sie aushalten , als ein ehrl i ches B II nd » i st
Preußen » und Oesterreichs oder ein Krieg , in welchen ,
» Va banque " die Losung der Ueberzeugungen aus bei -
den Seite » ist .

Perhehle » es Ew. Majestät sich daher nicht- , es Ire -
len Ansodderungen an das Königthnn . heran , bei denen
der rocher de bronze sich zu erproden hat ; denn das

Konigthum wird ein Fels zu sei » haden im Meer der

entsesselten politischen Leidenschasten nach Innen und

Nach Austen , ein FelS gegenllder der materiellen Roth
Und Berzweiflung der Massen , ein Fels , der nur auf
der einen großen Idee seine «asiS m suchen hat , daß er
die Well durch seine Stärke in Erstaunen und Achtung
Zu setzen vermag .

Es ist eine schreckliche , ader eine erhabene Aufgabe ,
welche an Ew. Majestät herantritt .

Sire ! die republikanische Partei , sie, welche nie

Cvmpathieeu für jene chikaneuse , wortreiche und Ibaten -
arme Opposition in den Kammern n. s. w. gesüblt hat ,
wird in dem drohende » Kriege hinler Ew. Majestät ste-
den. Ader diese Partei erwartet , in Ew. Majestät den
Pictor Emanuel Deutschlands zu sehen , den

Nanu , der da Alles zu Boden wirft , was

sich de » berechtigten Ansorderungen des Volks
Hi den Weg zu stellen wagt ; de » Herrscher ,
Welcher sein Herz zu verschließen die Kraft
hat vor der Schule der harten Roth , die dem
Volke bevorsteht und dessen Perstand sich de -

wüßt ist , daß , wenn er sich schwach zeigt , die

Nothweudigkeit der Verhältnisse die Social -
Revolution an seine Stelle setzen wird .

Wir müssen so offen mit Ew. Majestät reden , da¬
mit sich Ew. Majestät nicht täuschen über die natürlichen

Pundesgenosien , (I) die Ihnen , Sire , die Geschichte zuweist .
Wir fordern und erwarten Große « von einem großen
Königthum . Wir wollen wissen , wohin die Kugel au«.
dem Laufe fliegt und reden nicht die Sprache der Höf «
linge und Schmeichler .

„ Wollt Ihr noch weiter segeln ,
So segelt mit dem Sturmi "

Halten Ew. Majestät männlich und muthig die Fahne
der Bolkssreiheit hoch, nachdem die Afterweisheit des Kä-

theder « zu Boden geworfen ist ; dann Sir «:

„ In hoc signo vincis ! "
Die Radikalen .

Merkwürdig ! hm !

- - -

Abscheuliches „österreichisch - augustenburgisches
Prestbüreau ! "

Zu welch ' bösen Dingen willst Du das conser -

vatioe Hchenzollern ' sche Preußen verleiten ?

Ist Dir das Sprüchlein denn nicht bekannt :

„ Wenn Dich die bösen Buben locken , so folge ihnen

nicht " ?
Darum geschieht Dir ganz Recht , wenn Dir

das Organ des Ministeriums antworlet :

Derartige Fabrikate werden niemals die Befürchtung
in Deutschland erwecke », daß die Revolution sich an die

preußischen Fahnen heften könnte .

Habt Jhr ' s gehört , Ihr Victor - Emanuelisten

Deutschlands , Ihr schwarzweißen Gothaer , schillernd
in allen Farben des Liberalismus ?

Schreibt es Euch hinter die Ohren , die wahrlich

groß genug dazu sind ! - - —

Euch aber , Ihr Männer der Arbeit , die Jhr
an der Spitze der socialen Bewegung in Deutsch -
land marschirt , Euch sei daö Manifest eine Mah -

nung an den Ernst der Zeit , eine ernste Mahnung ,
mit erneutem Eifer und mit verjüngter Kraft fort -

zuarbeiten am Erlösungswerke der Menschheit , jede
Ausschreilung zu vermeiden , weder nach rechts noch

nach links zu schielen , sondern ruhig und besonnen

geradeaus Euer Ziel zu verfolgen ; es sei Euch
eine ernste Mahnung zur Einigkeit und zu gegen -
seitiger Duldung , die jetzt mehr noth thun als

jemals .
Dann werdet Ihr frohen Mulhes allen Stürmen

trotzen und alle Feinde niederwerfen können , die Euch
im Wege stehen . Aber nur dann !

Darum seid einig und lhatkräftig und verschließet
nicht Euer Auge vor den Zeichen der Zeit !

über die österreichischen Kiegsrllstungen geantwortet �überbringen werde . Nun sind solche bereit ? gestern in
hat . Das genannte Blatt schreibt :

Es ist nicht die entfernteste Provocation von Oester -
reich ausgegangen , nicht eine militairische Vorkehrung
getrosten , welche aus die Eventualität eiueS Offensiv¬
krieg es deuten würde . Nicht einmal die zahlreichen
ilkachrichlen Über die Einleitung militairischer Maßnahmen
Seiten » Preußens , welche in de » osfiziöseu preußischen
Blättern verbreitet waren , haben hier active Entschlie -
Hungen der Regierung hervorgerufen . Die österreichische
Armee befindet sich im tiesen Friedeusstandc . Schon der
Charakter der schleswig - holsteinischen Politik Oesterreichs

einer Depesche de « Grafen Karolhi eingetroffen . Deren
wesentlichen Inhalt hat mein heutiges Telegramm re -
iuuiirl . Es hat , wie ich höre , ein Austausch vou Er »
klärungcn zwischen dem preußischen Prkmier und dem
österreichischen Gesandten Statt gesnnden , denen zufolge
sich die Kriegsbesürchtungen als sehr übertrieben heraus -
stellen und Preußen entschlossen scheint , auch seinerseits
an der Gastciner Convention festzuhalten . Somit würde
da « Provisorium sortdauern . Mittlerweile soll aber das
preußische Cadinet die Initiative zur Wiederaiifnahme
der deutschen Frage ergreife » wollen , wahrscheinlich auf

muß jeden Gedanken an ein agressives Vorgehen Seilens dem Wege der Verhandlungen mit den Mittelstaalen
Oesterreichs geradezu als absurd erscheinen lassen . Oester - I einerseits , Oesterreich andererseits .
reich - will Nicht « erreichen , e« hat sich nicht entfernt � Die feudale „Oesterreichische Correspondenz "
Ziele vorgesteckt , die es nöthrgen würden , von seiner schreibt :
Kriegsmaibt Gebrauch zu machen . Oesterreich kann hoch- ! Wenn es einerseits richtig ist , daß dem preußischen
stens in die Lage gerathcn , Gewalt abzuwehren , aber �Gouveruemeitt keine Aeußerung britischer Besorgnisse zu-
sicher nicht in die Lage , Gewalt anwenden zu müssen . . gegangeu ist, so durfte audererjcitS da « Wiener Cabinet

�Wenn daher Preußen keine anderen Gesahreu drohen , bereits einige Maniscstationen des AllarmS sremder
ats die, daß ein offensives Vorgehen österrcichischerseit « Mächte ciiipsangc » haben . Die heulige Situation crin -

[ ersolge » könnte , so kann iiian es zu seiner politischen Si - nert an das Jahr 185g , wo ebenfalls die österreichische
luation aufrichtig beglückwünschen . Wir nehmen auch Regierung durch die europäische » Mächte vor der Per -
durchaus keinen Anstand , zuzugeben , daß diese gegenwär

[ tige Aktion zur Ordnung »uscrer inneren Verhältnisse ,
sowie die Finanzlage , in welcher wir uns definden —
von allem anderen ahgesehen — Offensiv - Gedanken aus¬
schließen und daß sie in der Thal auch jede Scheinde -

j monstration verbieten . Ein » m so erfolgloseres Beginnen
I ist e«, Oesterreich als provocirenden Theil hinzustellen ,
. um an » dessen Haltung Vorwände zu Gegenrüstunge »
1 herzuleiten .

Übung einer Aggression gewarnt wurde . Die Lage der
Dinge läßt nur Vermuthungen zu, aber eS sieht fast so
aus , als gedenke man in Wien dieses Mal den Vorwurf
der Aggression daourch zu meiden , daß man den ersten
Schritt aus neulraleS , etwa aus königlich sächsisches Ge-
biet macht . Ja , es scheint fast , als ob das Dresdener
Mtnisterini » in die Absichten de » Wiener CabinetleS ein -
geweiht sei. Fall « Oesterreich jenen Schritt lhäle , würde
Preußen zu erwägen haben , ob es nicht im Interesse der

Wir dürsen uuS mit voller Ruhe aus die Meinung Verlheidigung gezwungen wäre , seine Truppen ebenfalls
Europa ' s bernfen . Diese wird — sollte es zu jener de auf sächsischem Gebiete Position nehmen zu lassen . Die
dauernSwerthen Eventualität kommen , die Oesterreich l Entwicklung liefe also darauf hinaus , daß ein neutraler
durch Nichts bervorgernsen , durch llkichlS verschuldet hat , Staat für die politischen Gesichtspuncle de » Wiener Ca
in dem Urtheile einstimmig sein , von welcher Seite der i biiietle « zu büßen hätte . Würde es aber bei der Mit

sWnf/it imiS )n\ pm hti> /tovvr\ f(» t �»s **»*. 4 l>I�,d. �„ O (VillfAngriff erfolgt und wem die Vertheidigerrolle zugefallen
ist. Es wird der Verdächtigung der „ Kreuzzeitung "
nicht gelingen , die öffentliche Meinung irre zu leiten
oder schwankend zu machen .

Die neueste „Provinzial - Correspondenz " fugt
»i einem „Besorglicke Anzeichen " überschriebenen
Artikel :

leidenschast diese « einen Bundesstaates bleiben ? Will
man den Friede » sichern , will man zur Wahrung de «
Gewissens und der Interessen eine Instanz errichten , vor
welcher die Schwierigkeit ausgeglichen werden könnte , so
würde dies ani Besten eine große Fürsten - und Völker -
Conferenz Deutschlands sein , welche die schleswig-holstei-
nische Frage zu erwägen hätte .

Die Preußische Regierung hat ferner , ungeachtet der ...
E . n gulesS . ückBerdiens - a . , d- u, blmden Kriegs -

uothgedrungenen Verzichtleistuitg auf eine engere Per - ' ar " ' / zwischen beiden Machten geschlagen wird ,
tl *. w_ _ _ __ ___:» . n _ _ _ _ _ _: J. .• v . cyyx' c. . . . , .. . . . .- 1. ' _ _ _ _«j. . rnmmf rtltrh itK. ii »» Prion Mr\ n Kptt tniwirirtpn

Deutschland .
* Berlin , 22 . März . [ Zum Haböburg -

Hohenzcllern ' s che » Kriegslied er fpielj wird
ein Artikel der officiösen „ Wiener Abendpost " tele -

graphirt , die der „Kreuzzeitung " auf ihren Artikel

biiidung mit Oesterreich , jede Maßregel vermieden , welche
als eine Vorbereitung zu Schritten der Feindseligkeit
gedeuiet werden könnte . Sie ist in ihrer Vorsicht so
weit gegangen , daß jungst , als die Zwecke der niilitairi -
schen Verwaltung eine » Appell der Wehrpflichtigen de «
Berliner Landwehrbezirks uothwendig machten , schon im
Voraus Sorge getragen wurde , dieser Maßregel jeden
desorglichcn Charakter und Schein zu benehmen . Thal -
sächlich ist in der ganzen Monarchie kein Mann von der
Landwehr oder auch nur von der Reserve einberufen ,
kein Ankauf von Pferden u. s. w. angeordnet , wie es
doch einer Mobilmachung de « Heere « vorausgehen müßte .
- - - - Und doch verkündet die österreichische Presse
fast einmüthig : man rüste dort und man rüste gegen
Preußen . Aus Wien , aus Böhmen , aus Galizien und
Ungarn kommen gleichzeitig Nachrichten von Vervoll -
ständizung der Regimenter , von Truppensendungen ». f. w.

kommt auch , abgesehen von den inspirirten Federn ,
die auf Commanto Krieg oder Frieden blasen müsse » ,
auf Rechnung der Zeitnugsschreiber und Correspon -
denken , die in jeder Mücke einen Elephanten wittern .
Im Grunde handelt es sich hinsichtlich der öfter -
reichischen Rüstungen mir um etliche Regimenter ,
die wegen der in Böhme » vorgekommenen Czechen -
excesse gegen die Juden dorthin dirigirt wurden .
Wie lächerlich oft manche derartige Gerüchte sind ,

mag folgender Fall darthun . I » Berlin kam ein
italienischer General , Gavone , an . In Wien er¬
blickte man sofort in demselben einen Unterhändler
für daS „ preußisch - italienische Bündniß . " Die

„Kreuzztg . " brachte darauf die Erklärung , Herr Ga -
vvne sei lediglich hierher gekommen , um sich die

uci. entututriikc ». . uuu -fc . iufuciiiciiuuuucii u. iv. f � . /f. f . . . . • c c , �
die Richtung der Bewegung aber gehl durchweg nach ! Spandauer Geschutzgießerel anzusehen . Kurz , der

Norde » aus die preußische Grenze zu.
Gemahnt und das nicht lebhaft an die beiden

Schuljungen : „ Herr Lehrer , der Müller macht
Lärm ! " „ Nein , Herr Lehrer , ich bin ' s nicht , der

Schulze war ' s . " ?
Die „ Prov . - Corr . " fährt darauf fort :

ganze Kriegslärin ist eine für die Geschäftswelt
nichts weniger als angenehme „ Comödie der Jr -

rungen " und in seinem Ausgange höchst wahrschein -
lich : „ Biel Lärm um Nichts . "

— fDas „ Dresdener Journals versichert
aufs Bcstim : » teste , die sächsische Regierung habe

Nun denn , wenn Oesterreich und seine vermeintlichen weder eine Mobilisirung , noch die Einziehung der

Freunde gegen Preußen rüsten , so legen sie unserer Rc
gierizng die Verpflichtung aus , dafür Sorge zu tragen ,
daß Preußen durch kriegerische Ereignisse nicht überrascht
werden könne .

Dank der jetzigen Organisation unseres Heeres kann
die Regierung der Ruhe des Landes und den gewerb -
liche » Verhältnissen volle Rücksicht bis zum Augenblicke
des wirklichen BedürsnisseS zu Theil werden lassen .

Man wird aber unserer Regierung zutrauen , daß sie
es nicht dahin kommen lassen werde , wie es im Jahre
1850 geschah , daß eine österreichische Armee zum Angriff

Reserven angeordnet .
— sDie „ Provinzial - Correspondenz " j

dementirt die Zeitungsnachricht , England habe der

preußischen Regierung einen BermittlungS - Antrag
gemacht .

— sUeber die Triäselei und die Zer -
fahrenheit derMittelstaatenj wird der „ Frank -
furter Postzeitung " aus Bayern geschrieben :

Man behauptet hier , daß der mehrbesprochene Antrag
bezüglich der schleswig - holsteinischen Angelgenheit , wcl -

bereit an unserer Grenze stand , ohne daß wir in der che» Bayern am Bunde zu stellen beabsichtigte , nicht zu
Lage waren , derselben die entsprechenden Kräfte entgegen

'
Stande gekommen sei, weil sich die Mittelstaaten darüber

zu stellen . Die damalige Versäumniß und ihre lange emp<
sundeiien Folgen werden sich gewiß nicht wiederholen .

Aus London , d. <1 21 . März , wird telegraphirt ,
daß Graf Apponyi im auswärtigen Amle eine öster¬
reichische Depesche vorgelesen habe , welche die Ber -
antwortlichkeit für einen eventuellen Kriegsfall mit

Preußen ablehnt .
Der „ Köln . Ztg . " schreibt man aus Wien vom

19 . März :
Vorgestern schrieb ich Ihnen , daß Baron Werther

einen Courier erwarte , der ihm entscheidende Mittheilungen

nickt einigen konnten . Abgesehen hiervon ist so viel ge-
wiß , daß die Zerfahrenheit unter diesen Staaten niemals
größer war , als in diesem Augenblicke . Da die « eine
notorische Thalsache ist, so muß es einigermaßen auffal¬
len , wenn eine Stimme in der Allgemeinen Zeitung
sich über die Unthätigkeit der bayerischen Regierung be-
klagt und ihr den Rath ertheilt , mit den Mittel - und
Kleinstaalen einen Bundesstaat zu bilde ». Der Rath -
schlag ist gut , da « leugnen wir nicht , aber leichter
gegeben , als auSgesührt ; den » selbst vorausgesetzt ,
daß diese Staaten i » richtiger Würdigung ihrer wah -
reu Interessen über das Endziel ihrer Politik unter
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